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Aussichten

Altersvorsorge im «Labor des Geistes»
Stellen Sie sich folgendes
Szenario vor: Jede/r von uns
darf einenVertreter in eine
Versammlung schicken, die den
Auftrag hat, die Altersvorsorge
in der Schweiz zu reformieren
(und damit es nicht zu einfach
wird,muss der Reformbe-
schluss einstimmig gefällt
werden). Sind alle Vertreter
versammelt, wird über sie ein
sogenannter Schleier desNicht-
wissens gelegt. Dieser nimmt
ihnen jede Information über die
persönlichenEigenschaften
und den sozialen Status der zu
vertretenden Person; nur
allgemeineTatsachenwirt-
schaftlicher und gesellschaftli-
cher Art wie der demografische
Wandel und ähnliches sind
bekannt. Die versammelten
Vertreter wissen also nicht, ob
sie einenCEOkurz vor der
Pensionierung vertreten oder

einen ausgesteuertenArbeitslo-
sen, eine teilzeitarbeitende
Mutter oder eine 25-jährige
Akademikerin beimBerufsein-
stieg.Woraufwerden sie sich
einigen?Auf eine Erhöhung
des Rentenalters? Auf die
Abschaffung desKoordina-
tionsabzugs? Auf einen radika-
len Systemwechsel?

Ein spannendes Szenario, nicht
wahr?Haben auch Sie, werte
Leserinnen undLeser, sogleich
begonnen, sich die Situation
vorzustellen und inGedanken
verschiedeneOptionen ge-
prüft?Dann geht es Ihnenwie
mir, als ich vor zwanzig Jahren
das ersteMal von demSchleier
desNichtwissens hörte und
ganz fasziniert davonwar.Der
Schleier desNichtwissens ist
einGedankenexperiment, das
wir demamerikanischen,

mittlerweile verstorbenen,
Philosophen JohnRawls ver-
danken. Er hat es in seinem
Werk «EineTheorie derGe-
rechtigkeit» erstmals formu-
liert, woVertreter in einem
hypothetischen«Urzustand»
zusammenkommen, umdie
Gerechtigkeitsprinzipien einer
liberalenGesellschaft zu
verabschieden. Rawlswar
überzeugt davon, dasswir
Regeln dann als gerecht be-
zeichnen,wenn sie unter fairen
Bedingungen festgelegtwer-
den.Oder anders formuliert:
Wir akzeptierenRegeln als
gerecht, wenn bei ihrer Bestim-
mungGleichheit herrscht und
niemand von individuellen
VorteilenGebrauchmacht.
Doch das ist in der Realität
(leider) nicht der Fall, weshalb
er zu demKunstgriff des
Schleiers desNichtwissens

greift: Bei Rawls verbirgt dieser
Schleier alle Informationen, die
unsere Interessen normaler-
weise beeinflussen,wie unser
Alter, Geschlecht, sozialer
Status undEinkommen.Da
also niemandweiss, ob er in
derGesellschaft jung oder alt,
ob Frau oderMann, ob reich
oder arm seinwird, einigen
sich die Vertreter auf Regeln,
die selbst für die denkbar
schlechtestgestellte Person
noch annehmbar sind. Ein
bestechendes Ergebnis, oder?

Jetzt könnteman einwenden:
Aber das ist doch nur ein
Gedankenexperiment! Ein
Hirngespinst! Dieser Einwand
ist so naheliegendwie verfehlt.
Der Clou bei philosophischen
Gedankenexperimenten ist es
ja gerade, dass sie kontrafak-
tisch konzipiert sind. Sie sind

gar nicht auf Realisierbarkeit
angelegt. Stattdessen sollen sie
unser Verständnis vonGrund-
begriffenwie etwaGerechtig-
keit schärfen. In diesem«La-
bor desGeistes», wie es der
PhilosophGeorgW. Bertram
so schön ausdrückt, werden
unsere Intuitionen dank eines
imaginierten Szenarios unver-
fälscht «herausgekitzelt»,
sodass wir sie umso besser
analysieren können.

Doch zurück zumAusgangs-
szenario, der Altersvorsorge:
Natürlich ist es legitim, in der
Politik Interessen zu vertreten.
Politische Parteien sind Inter-
essensvertreter. Und dennoch:
Warum solltenwir bei zentra-
len Reformvorhabenmal nicht
gemeinsamdas «Labor des
Geistes» aufsuchen, umSzena-
rien auszuprobieren, bei denen

alle hinter demSchleier des
Nichtwissens von ihren per-
sönlichen Interessen abstrahie-
ren?Das könnte unseremGeist
mehr Freiraum zwischen
Selbstfokussierung und Sach-
zwängen schenken und so
neue, konsensfähigere Ideen
hervorbringen. Und das Beste
daran: Es kostet keinGeld!
Stattdessenwären Vorstel-
lungskraft, Offenheit und
Denkfreude zu investieren.

MagdalenaHoffmann
Studienleiterin und Dozentin
Philosophie und Medizin an der
Universität Luzern.

Antischimmelschubladen aus Luzern
DasZentralschweizer Start-upNovaris hat eine Technik erfunden, die Lebensmittel länger haltbarmacht – ohne grossen Stromverbrauch.

Andreas Lorenz-Meyer

Daniel Bertschi wohnt auf dem
Land in der Nähe eines Bachs.
Da kommen immer die Frucht-
fliegen, wenn Obst auf der Kü-
chenablage liegt. Eine lästige
Angelegenheit. Bertschi be-
gann über alternativeMöglich-
keiten zur Lebensmittellage-
rung nachzudenken. «Die Va-
kuumierung schien mir die
besteVariante. JedochnichtVa-
kuumierung in Plastikbeuteln.
Das erzeugt viel Plastikmüll
und ist umständlich.MeineLö-
sung sollte so einfachwiemög-
lich sein, weil nachhaltige Pro-
dukte nur erfolgreich sind,
wenn sie zusätzlichen Komfort
bieten. Da lag die Schublade
nahe. Sie ist übersichtlich und
einfach zu bewirtschaften.»

Aus der Idee ist ein Produkt
kurz vor dem Markteintritt ge-
worden: die Vakuumschublade
«Soneva» zum Aufbewahren
ungekühlter Lebensmittel wie
Obst,Gemüse,Backwaren.Das
Kernstückdes Systems, derDe-
ckel,wird fest imKüchenkorpus
montiert. Beim Schliessen der
Schublade senkt er sich auf den
Behälter mit den Lebensmit-
teln, dernun luftdicht verschlos-
sen ist. Eine Vakuumpumpe
saugt als Nächstes die Luft her-
aus.Weniger Sauerstoff bedeu-
tet weniger Nahrung für Bakte-
rien. So halten sich die Lebens-
mittel ungefähr dreimal länger.

JederMonat,dervergeht,
kostet vielGeld
Im Frühling 2020 ist es so weit.
DanngehtNovaris,das imTech-
noparkLuzernsitzendeStart-up
Bertschis, in den Schweizer
Markt. Es gibt zweiAbsatzkanä-
le.DenfürneueKüchenbeiNeu-
oderUmbauten und den für be-
stehendeKüchen, die umgerüs-
tet werden. Momentan ist man
noch mit dem Aufbau von Ge-
schäftspartnerschaften für den
Vertrieb beschäftigt. Und mit
dem Perfektionieren des Pro-

dukts. So testet die Zürcher
HochschuleZHAWdieRegulie-
rung der Feuchtigkeit. Ein ent-
scheidender Faktor, dennbei zu
hoherLuftfeuchtigkeitbeginnen
Lebensmittel zuschimmeln.Um
daszuvermeiden,hatdieSchub-
lade einen Feuchtigkeitssensor
eingebaut. Ist der maximale
Feuchtigkeitsgrad erreicht, öff-
net sichderDeckel und lässt die
aufgestauteFeuchtigkeitheraus.
«Vor allem bei Brot kommt es
aufdie richtigeRegulierungan»,
erklärt Bertschi.

Er ist auchgespannt,wasdie
ZHAW-Untersuchungen in Sa-
chen Vitamine ergeben. Hier
geht esdarum,wie sehr sichder
Vitaminabbau in Obst und Ge-
müsedurchdieReduzierungdes
Sauerstoffs in der Schublade
verzögert. Der Anspruch ans
eigeneProdukt ist hoch:«Unser
Produkt wurde ja nicht nur in
der Schweiz erfunden und ent-
wickelt, wir produzieren auch

hierzulande – in Hochdorf.»
Diese Swissness ist für Bertschi
die Messlatte. Jedoch steht das
Start-up ohne Umsatz und lau-
fende Einnahmen auch enorm
unter Druck, rasch auf den
Markt zukommen. JederMonat,
dervergeht, kostet vielGeld.An-
dererseits: Ein früherMarktein-
stieg bedeutet immer ein gros-
ses Risiko. Da ist Geduld erfor-
derlich. Anfang 2020, kurz vor
dem Markteintritt, findet noch
ein Betakundentest statt.

Sparpotenzial
trotzhohemPreis
DerPreis fürdieVakuumtechnik
liegtbei 1500Franken inklusive
MehrwertsteuerundEinbau, je-
doch ohne Schubladen. Das ist
viel Geld, allerdings würden in
der Schweiz pro Haushalt und
Jahr Lebensmittel im Wert von
2000 Franken weggeschmis-
sen,betontBertschi.DieSchub-
lade bietet also Sparpotenzial:

WessenLebensmittel längerhal-
ten, der muss weniger einkau-
fen.DieVakuumpumpebraucht
einen Stromanschluss, sonst
sind keine Anpassungen nötig.
DasNachfolgeproduktwirdeine
Schublademit Akku sein. Da ist
ein Stromanschluss nicht mehr
nötig. Die Leute werden den
Nutzenschnell erkennen,glaubt
Bertschi.«Daeseinvölligneues
Produkt ist, lässt sich die Nach-
frage schwer abschätzen. Man
baut die Produktion so auf, dass
man mit steigender Nachfrage
laufend erweitern kann. «Wir
müssen erst lernen, welche Ab-
satzkanäle funktionieren und
welche nicht.»

Die Schubladen sind Bert-
schis Antwort auf das Thema
FoodWaste. InderSchweizwür-
den jedes Jahr 140000Lastwa-
genladungenLebensmittelweg-
geworfen. Die Hälfte davon im
Haushalt. Die meisten Lebens-
mittel seien ungekühlt. Gäbe es

dieVakuumschubladen invielen
Haushalten, liesse sich derRes-
sourcenverbrauch deutlich re-
duzieren. Und der Verbrauch
von Tupperware und Plastiksä-
ckenwürde sinken.AufBauteile
ausKunststoffhatderUnterneh-
mer so weit es geht verzichtet,
der Stromverbrauch ist so nied-
rig wie möglich. Bertschi: «Der
grosse Vorteil bei der Vakuu-
mierunggegenüberderKühlung
besteht ja gerade im Stromver-
brauch. Während die Kühlung
regelmässigüberdieOberfläche
Kälteenergie verliert, hält das
Vakuum über mehrere Tage
ohne zusätzlichen Energieauf-
wand.ZudemistderProzessdes
Vakuumierens unabhängig von
der Aussentemperatur. Heisse-
re Tage bedeuten für unsere
Schubladen keinen höheren
Stromverbrauch.» Kühlschrän-
ke hätten je nach Grösse zwi-
schen 80 und 180 Watt, allein
dieGlühlampedesKühlschran-
kes benötigt mit rund 15 Watt
mehr als die kleine Vakuum-
pumpe, die mit einer Leistung
von nur 3Watt auskommt.Hin-
zu kommt noch der Ruhestrom
mit 1 bis 2Watt für das Netzteil
unddieSteuerung.DieVakuum-
pumpe läuft auch nur rund fünf
Minuten zur Erzeugung des Va-
kuums und stellt dann ab – bis
zumnächstenÖffnenderSchub-
lade.

Schubladeallein
bringtnichtviel
Nachhaltige Produkte jeglicher
Art sind zurzeit im Trend. Es
komme aber weniger auf nach-
haltigeProduktean,alsmehrauf
nachhaltige Personen, findet
Bertschi:«WenneinePersonbe-
reits einen zweiflügligen Kühl-
schrank besitzt und unsere
Schublade braucht, um noch
mehr Lebensmittel zu lagern.
Und wenn er diese dann auch
nicht isst, sondern einfach zwei
Wochen später wegschmeisst,
dann nützt die Schublade nicht
viel», so derUnternehmer.

Mit der neuartigen Vakuumschublade sollen etwa frisches Obst und Gemüse rund dreimal länger halten. Bild: PD/Novaris

DanielBertschi
Geschäftsführer und
Gründer derNovaris AG

«UnserProdukt
wurdenichtnur
inderSchweiz
erfundenund
entwickelt,wir
produzieren
auchhierzulande –
inHochdorf.»
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